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Wie Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, und die
Liebe GOttes, und die Gemeinſchaft des Hein
ligen Geiſtes ſey mit euch allen Amen!

J

un rachtet am erſten nach dem VReiche
»GoOttes und nach ſeiner Gerechtig-SE
ĩ zufallen. Dieſes Spruchlein, Geliebte—2
H keit, ſo wird euch das andere alles

in dem HErrn, haben wir, wie billig gehoffet wird,
mehrentheils von unſerer Kindheit auf aus Matth.
6, 33. gelernet, und es aufs neue aus dem heuti-
gen Sonntags. Evangelio vernommen. Zu wun
ſchen ware es auch, daß wir von unſerer Kindheit
an bis auf dieſen heutigen Tag nachgedacht, was
dieſe Worte in ſich halten, und daß wir auch all-
bereit einen wirklichen Anfang gemacht hatten, am
erſten nach dem Reiche GOttes und nach ſeiner Gea

rechtigkeit zu trachten. Ja zu wunſchen ware es,
daß wir alle das in Erfahrung haben mochten, daß,

wenn man zuerſt nach dem Reiche GOttes, und
nach ſeiner Gerechtigkeit trachtet, GOtt auch dann
ſein Wort und Verheiſſung erfulle, daß uns

Jas andere alles zufalle, ich meyne alles
das, warumdie Menſchen- Kinder viel vergebliche
Vemuhungen und Sorgen anwenden, und es doch
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4 Das zeitliche Leben
oft nicht erlangen. O daß wir, ſage ich, dieſes
mochten in Erfahrung haben, ſo  wurde unſer Herz
ein Tempel GOttes und ſeines heiligen Geiſtes ſeyn;
ſo wurde darinnen ein rechter Sabbath dem HErrn.
gefeyret werden; ein Herz wurde es ſeyn, das da
von angſtlichen Sorgen frey ware, und hingegen

ſeine Luſt an dem HErrn hatte, und der HErr
wurde uns auch alsdenn geben, was unſer
Herz wunſchet. Pſalm 37, 4.

Nun aber mochte es ſich wohl finden, daß we
nige dieſem Spruch nachgedacht von ihrer Jugend
auf, noch weniger denſelben in rechte Uebung ju
bringen geſuchet, die allerwenigſten aber in ſolcher

Uebung recht beſtandig geweſen, und ihren Sinn,
Dichten und Trachten dahin gerichtet, daß in ihren

Herzen das Reich der Finſterniß zubrochen, dab
Reich GOttes aber angerichtet werde, folglich dit
allerwenigſten erfahren haben werden, wie GOll
der HErr ſeine Zuſage treulich halt, daß nemlich,
der nach ſeinem Reiche trachtet, derſelbige denu

auch das andere einpfanget, und der fleiſchlichen
Sorgen nicht bedarf, welche die Welt nicht mey
net entbehren zu konnen. Nun was bisher nicht ge
ſchehen, muß noch geſchehen. Wollen wir int
Reich GOttes kommen, ſo muß einmal der Anfang
zum ernſtlichen. Trachten nach dem Reiche GOttesb
gemachet, und es muß denn auch fortgeſetzet wer
den. Damit nun hierzu auch dieſe Stunde von
GOtt geſeegnet werden moge, ſo laſſet uns ſeinen
heiligen Namen darum anrufen in einem andachti
gen Vater Unſer ec.

Text.



als eine Saat-Zeit. 5
Text.

Galat. VI, 7. g.
Srret euch nicht, GOtt laſſet ſich nicht
V ſpotten. Denn was der Menſch ſaet,
das wird er erndten. Wer auf ſein Fleiſch
ſaet, der wird von dem Fleiſch das Ver—
derben erndten. Wer aber auf den Geiſt
ſqaet, der wird von dem Geiſt das ewige
Leben erndten.

Kch28 iſt dieſes, Geliebte in dem HErrn JEſu,

So ein ſolcher Text, der gleich durchſchneidet,
und einem ieden Menſchen vor die Stirn ſaget,

worauf er ſich nach dieſem Leben ſeine Rechnung zu
machen habe. Darum iſt dieſer Text ſo beſchaffen,
daß ein ieder denſelben wohl ſo oft, als er des Mor
gens aus ſeinem Bette aufſtuüde, in ſeinem Her

zen und Gemuthe betrachten, darnach bey ſeiner
Ärbeit, unter ſeinem Aus- und Eingange, in ſei-
nem Herzen wiederholen, und wenn er ſich wieder
zur Ruhe leget, ſich zuvor darnach examiniren moch

te, wie er denſelben ſich recht zu Nutze gemacht ha-
be. Nach dieſem Leben wird es doch einem iegli—
chen einmal offenbar werden, was er in dieſem Le—
ben geſaet, und was er daher vor eine Erndte zu

gewarten haber Darum ſollen wir bey Zeiten in
unſerm Leben mit uns ſelbſten zu Rathe gehen, und
dieſe Wahrheit uns fein vorſtellen, damit wir nicht

J

az— ein



6 Das zeitliche Leben
einmal am Ende des Lebens mit Furcht und Zit
tern, und mit Angſt, ja mit Ach und Weh an diee
ſen Text gedenken, und uns entſetzen muſſen vor
der Erndte, welche uns bevorſtehet, wenn wir die
SaatZeit in unſerm Leben nicht wohl gebrauchet

haben.
Es iſt nemlich in dieſem Text das ganze Leben

der Menſchen, ſo wohl boſer als guter, uns vor
gzſtellet als eine Saat-Zeit, daß wir dieſem nach
einen ieglichen Menſchen, der in dieſe Welt geboh

ren iſt, alſo anſehen ſollen, daß er in— dieſe Zeit,
als in ſeine SaatZeit, geſetzet worden ſey. Wie
derum ſtellet uns dieſer Text auch die Ewigkeit
vor, als eine Erndte, und will kurz um, es ſoll
ein ieglicher Menſch glauben, daß, wenn er wit
Derum aus dieſem Leben durch den zeitlichen Teb
hinaus gehet, ihm da ſeine Erndte bevorſtehe. Ja
es iſt dieſer Text in ſolcher Univerſalitat (oder in ei
nem ſolchen allgemeinen Begriff) und mit ſolchem
Machdruck ausgeſprochen, daß er keinen einigen—
Menſchen ausnimmet, ſondern einem ieglichen, er
ſey nun wer er wolle, deutlich ſaget, daß, ſo lange
er in dieſem Leben iſt, er in ſeiner Saat Zeit ſteht,
und daß, wenn er aus dieſem Leben hinaus kom
me, er da ſeine Erndte gewiß vor ſich finden wer
de. Wir wollen demnach dieſen ſo ſchonen und
nachdrucklichen Text vor uns nehmen, und fur
dieſes mal nach deſſen Anleitung betrachten:

Dieſes zeitliche Leben als eine Saat

Zeit, uUnd zwar
1. Wie



als eine Saat-Zeit. 7
J. Wie dieſe Saat-Zeit allen Men—

ſchen gemein iſt.
I. Wie ſie nach dem Unterſcheid der

Menſchen unterſchieden iſt.

55vtun, du ewiger und lebendiger GOtt, dir, als
dem allſehenden und allwiſſenden GOtt, iſt nicht
verborgen, wie Satanas eben darinnen ſeine
groſſeſte Macht und Liſt an denen Merſchen—
Kindern beweiſet, daß er ihnen ihre Augen ver—
blendet, daß ſie nicht ſehen, worzu ihnen dieſe

Lebens Zeit gegeben ſey, auch nicht bedenken,
was ſie in der Ewigkeit zu gewarten haben. Ach!
ſo wolleſt du denn nun die Herzen derer, ſo hier
gegenwartig ſind, ofnen, und durch deinen Hei—
ligen Geiſt ſie kräftiglich dahin neigen, daß ſie
aufmerken und acht haben quf das Wort, das
ietzt vorgetragen werden ſoll. Ja, HErr, ofne
ihnen ihre Augen, daß ſie erkennen, ſo wohl
worzu du ſie habeſt in dieſe Zeit kommen laſſen,
als auch, daß ſie bedenken, was ſie nach ihrem
Zuſtande, darinnen ſie ſtehen, oder darein ſie
noch kommen werden, in der Ewigkeit zu ge—
warten haben. Ach! GOtt, laß dieſe Stunde
darzu geſeegnet ſeyn, daß, wer bis dahero auf
das Fleiſch geſaet hat, davon er nichts als das
Verderben zu gewarten, moge in ſich ſchlagen,
ehe denn ſein ausgeſtreueter Saame zur Reiffe

komme, ja daß er ſolchen boſen Saamen durch
wahre HerzensBuſſe wiederum vernichten, ein

d 4 neues
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8. Das zeitliche Leben
neues pflugen, und auf den Geiſt zu ſaen an
fangen moge. Denen aber, die einmal auf
den Geiſt zu ſaen angefangen haben, denen wol
leſt du auch ihre Augen weit ofnen, daß ſie groſ—
ſe Freudigkeit haben mogen, hinfuhro ihren
Saamen deſto reichlicher und im Segen auszu
ſtreuen, damit ſie auch im Segen und ohne Auf
horen erndten mogen! Das gieb aus Gnaden,
um deiner ewigen Erbarmung willen! Amen!
Amen!

Abhanidlung.
vo ſpricht denn S. Paulus in dieſem unſermJ— und giebet Worten

S Text: Was der Menſch ſaet, das wird.

erkennen, es ſey die Zeit dieſes CLebens eine
Saatzeit, und zwar l. wie ſie gemein iſt allen
WMenſchen, denn er redet hier von allen Men—

ſchen ohne Unterſcheid, wenn er ſpricht: Was der
Menſch ſaet, daßz wird er erndten. Es pfle
get auch ſonſt die Heil. Schrift, wenn, ſie nach un
ſerer Redensart ſagen will: ein ieglicher, ein ie
der Menſch, auf dieſe Weiſe es auszudrucken,
wie es hier ſtehet: was der Menſch, das iſt, vas
ein ieglicher, ein ieder Menſch ſaet, das wird er
erndten. Wie 1 Cor. 9, 28. es lhheiſſet: der
Menſch prufe ſich ſelbſt, das.iſt, ein ieglicher
WMenſch prufe ſich ſelbſt; ſo heiſſet es auch hier:
was der Menſch, das iſt, was ein ieglicher,
er ſey nun, wer er wolle, ohne allen Unterſcheid,
ſaet, das wird er auch erndten.

Nicht

J 1841



als eine Saat-Zeit. 9
Nicht weniger iſt es auch eine allgemeine Saat—

Zeit, wenn man betrachtet, was gGeſaet wird.
Denn es heiſſet hier: Was der Menſch ſaet,
das wird er erndten. So wird denn nun hier
nicht geredet von dieſem oder jenem Stuck des
menſchlichen Lebens, von dieſen oder jenen Werken,
von dieſen oder jenen Worten, von dieſen oder je—
nen Begierden und Gedanken, oder auch von die—

ſem oder jenem Leiden des Menſchen, ſondern es
iſt gar allgemein ausgeſprochen, was, was der
Menſch ſaet, das wird er erndten. Der Apo—
ſtel redet mit Fleiß ſo allgemein und ſchlecht hin,
weil alles darinnen ſollte begriffen werden, was

nur aus eines ieglichen ſeinem Herzen und Gemu—
the herkommet, ſeine Gedanken, Begierden, Wor—

te und Werke, ja was auch von einem ieglichen,
es ſen Gutes oder Boſes, unterlaſſen wird.

So fuhret uns denn nun der Geiſt GOttes durch
dieſe Vorſtellung auf ein Bild, das wir allezeit,
oder doch jahrlich, in der Natur vor Augen haben.
Denn da ſehen wir, daß jahrlich eine Saat-Zeit,
und eine Erndte-dzeit iſt. Auch iſt bekannt, daß,
wie der Saame beſchaffen iſt, ſo auch das beſchaf—
fen ſey, was man davon erndtet. Wenn einer Ro
cken oder Gerſten oder eine andere Art des Saa—

mens ausſtreuet, ſo weiß er ſchon, daß die Natur
alſo mit ſich bringe, daß er von dem Rocken Ro—
cken, von der Gerſte Gerſten, und von einem an—
dern Saamen eine Frucht gleicher Art und Natur
zu gewarten habe. Ja auch dieſes hat GOtt in die
Natur geleget, daß die Menſchen, wenn ſie eine reich.

a 5 liche



10 Das zeitliche Leben
liche Erndte verlangen, auch vorher reichlich aus
ſtreuen muſſen, von wenigerm Saamen aber eine
geringere Erndte zu gewarten haben. Und nicht
allein das, ſondern SOtt der HErr hats auch ſo
geordnet, daß der Saame, der in die Erde geſtreu—
et wird, ſcheinet, als ſey er verlohren, als werde
der, ſo ihn ausgeſtreuet hat, dreum kommen, und
nichts wieder davon kriegen. Denn der Saame
wird nicht allein mit Erden bedecket, ſondern fan—
get auch an in der Erde zu faulen, und in eine
Verweſung zu gehen. Wenn nun die Menſchen
nicht aus der Erfahrung ein anders wußten, ſo ſoll-
ten ſie zu ſolcher Zeit leicht meynen, ſie hatten beſ-
ſer gethan, ſie hatten den Saamen geſparet, und
ihn nicht in die Erde ausgeſtreuet, damit ſie den

ſelben ſonſt zu ihrer Nothdurft hatten anwenden
konnen. Allein ob gleich der Saame vor den Augen
deſſen, der ihn ausſireuet, eine Weile ſcheinet ver·
lohren zu ſeyn, ſo kommet er doch zu ſeiner Zeit
wieder hervor, daß es auf dem Acker lieblich, an—-

genehm und ſchon anzuſchauen iſt. Und darauf

folget denn die Erndte, da die Frucht des Saa-
mens gezeitiget iſt, und da ſichs zeigen muß, was,
wie, und wie viel ein ieglicher ausgeſtreuet und ge
ſaet hat. Weil nun niemand in der Natur ſo un
erſahren iſt, daß er dieſes nicht wiſſen und erken

nen ſollte; ſo hat es dem Heiligen Geiſt gefallen,
dieſes allerbekannteſte Bild zu nehmen, und uns
darmit vorzuſtellen, wie wir das Leben dieſer Zeit
anzuſehen haben, daß es nemlich damit eben eine
ſolche Bewandtniß habe, als mit der Saat- und

Erndter



als eine Saat-Zeit. u
Erndte-Zeit. Denn wenn es hier heiſſet: Was
der Menſch ſaet, das wird er erndten; ſo
vernehmen wir leichtlich, daß da nicht die Rede
ſeh von der bloſſen auſſerlichen Art der Saamen,
als des Korns, Weizens, Habers, Gerſten c. und
von dem Ausſtreuen derſelben, ſondern, daß die—
ſes nur eine Redensart ſey, die von der auſſerlichen
und leiblichen Sache genommen, aber auf das
Geiſtliche gedeutet ſey. Die heilige Schrift aber
pfleget durch das Saen zu verſtehen alles dasjeni
ge, was der Menſch innerlich und auſſerlich thut,
oder laſſet, ja auch leidet, und eine Belohnung des
Guten oder Boſen zu gewarten hat. Und durch

die Erndte wird gleicher Weiſe nicht eine auſſerli—
che und naturliche, ſondern zigentlich eine geiſtliche

Erndte angedeutet, nemlich, was ein ieglicher von
dem, ſo er innerlich oder auſſerlich gethan, oder
gelaſſen, oder auch gelitten hat, empfangen wird,
es ſey Gutes oder Boſes. So iſt nun in dieſem
Spruche: Was der Menſch ſaet, das wird er
erndten, dieſes der Sinn des Heiligen Geiſtes,

daß unſer Leben alſo beſchaffen, daß, was wir hier
innerlich oder auſſerlich thun und laſſen, auch was
wir leiden, nicht Dinge ſeyn, die nur ſo vergehen,
ſondern ſolche Dinge, davon in der Ewigkeit wie

derum etwas zu gewarten. Denn da ſoll der Menſch
gar nicht denken, wenn er ein Wort redet, das
wie der Schall vergehet, alſo auch damit des Worts
in alle Ewigkeit vergeſſen ſeh: wenn er etwas
thut, daß, wie ſonſt die Handlungen vorbey ge—

hen, und die Menſchen derſelben vergeſſen, alſo
auch
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auch ſeines Thuns in der Ewigkeit vergeſſen ſey;
wenn er etwas leidet, daß, wie das Leiden kurz
iſt, und in der Zeit bald vergehet, alſo auch deſſen
in der Ewigkeit nicht mehr gedacht werde: ſondern
es ſoll der Menſch wiſſen, daß alle Worte, alles
Thun und Laſſen, und alles Leiden innerlich und
auſſerlich, in der Ewigkeit ſich gleichſam ſpiegeln und
wieder finden werde, als wie in der Erndte der Sqa
me, den man auesgeſtreuet hat, ſich wieder findet.

Und dieſes iſt nun die allgemeine Saat-Zeit
an Seiten der Menſchen, und an Seiten ih—
res Thuns und Laſſens. Da der Apoſtel hie
von reden wollte, ſetzete er dieſe nachdruckliche War
nung voran: Irret euch nicht, GOtt laſſet
ſich nicht ſpotten, als wollte er ſagen: Es bere

de ſich doch ja niemand in einem Epicüriſchen Sinn,
daß weder des Guten noch des Boſen, ſo einer
thue, wieder werde gedacht werden. Was ware
das anders, als eine Verſpottung GOttes und ſei—

„ner Wahrheit, die uns bezeuget, daß er nichts un.
belohnet, und nichts ungeſtraſt laſſen werde. Wo
bey noch zu benierken, daß, weil das Aeuſſerliche
auf das Jnnerliche gehet, und das Leibliche aufs
Geiſtliche geführet wird, es nicht darauf ankomme,
was der Menſch auſſerlich redet, thut und leidet,
oder was er auſſerlich unterlaſſet; ſondern es kom—
met vornemlich an auf das Herz des Menſchen,,

aufs Jnwendige, auf  das Gemuthe, wie es be—
ſchaffen ſey, wie uns Paulus dieſes inſonderheit gar
ſchon Cor. 9, 7. anweiſet, daß nemlich GOtt ſe
he auf die gοααν růs xorgdius, auf den Vor

ſatz
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ſatz, der in dem herzen iſt, womit das Herz
des Menſchen umgehet, und woran es ſeine Luſt
und Freude hier hat.

Das andere Stuck.
GdJun laſſet uns zum andern dieſe Saat-zZeit

Bydes menſchlichen Lebens auch nach ih—
rem Unterſcheid betrachten. Derſelbe nun wird
uns in dieſen Worten vorgeſtellet: Wer auf das
Lleiſch ſaet, der wird von dem Sleiſch das
Verderben erndten; wer aber auf den Geiſt
ſaet, der wird von dem Geiſt das ewige Le

ben enndten. Die Menſchen ſtehen in einem zwie
fachen Zuſtande. Entweder ſie ſtehen in der al—
ten Geburt, oder ſie ſtehen in der neuen Gebure;
ſie ſind entweder auſſer Chriſto oder in Chriſto;
ſie ſtehen entweder in der Gnade, oder liegen un
ter dem Zorn GOttes; ſie haben den Sinn des
Fleiſches, oder es wohnet in ihnen der Sinn JÆ
ſu Chriſti. Jſt nun dieſer Unterſcheid gleich nicht
allenial vor Menſchen Augen offenbar, ſo iſt er doch

vor GoOttes allſehenden Augen allezeit offenbar.
Denn es weiß ja GOtt den Zuſtand eines ieglichen
Menſchen. Und wie EoOtt nebſt ſeiner Allwiſſen—
heit auch gerecht iſt, ſo geſchiehet keinem von ihm
unrecht. Wie vor GOtt kein Anſehen der Petſon

iſt, alſo durchſchauet GOtt aller Menſchen Herzen,
Sinn, Tichten und Trachten, und den. Zuſtand

ihrer Seelen, ob ſie Chriſtum angehoren oder nicht,
ob ſie geiſtlich oder fleiſchlich geſfinnet, ob ſie aus
GoOtt gebohren, oder noch Unwiedergebohrne ſind.

Die



dem Sunden Fall empfangen hat. Hingegen aber,
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Dieſen Unterſchied nun haben ie und ie Kuechte
GoOttes in acht genommen, und nicht nur ins Ge
lach hinein gelehret, ſondern mit Unterſchied zu den
Menſchen geſprochen, nemlich nach dem Unterſchie—
de ihres Zuſtandes, darinnen ſie ſtehen. So macht
es hier Paulus, denn da ſagt er erſt: Wer auf
ſein Sleiſch ſaet, der wird von dem Kleiſch
das Verderben erndten. Und dann ſpricht er:
Wer aber auf den Geiſt ſaet, der wird von
dem Geiſt das ewige Leben erndten.

Alſo ſetzet er nun die Menſchen in zwo Claſſen,
und cheilet ſie uns ein, daß etliche ſind, welche in
ihrer Saat. Zeit, nemlich in der Zeit ihres Lebens,
auf das Sleiſch ſaen, andere aber ſind, welche
in ihrer Saat-Zeit auf den Geiſt ſaen. Dieſe
Redensarteun durften denen, die in GOttes Wort
nicht geubte Sinnen haben, wohl etwas dunkel
vorkommen, darum iſt es nothig, daß ſie erklaret
werden. Enu lieber, was heißt denn doch auf das
Fleiſch ſaen? und was heißt hernach wiederum
das: auf den Geiſt ſaen? Dieſes recht zu ver
ſtehen, ſo iſt zu merken, was hier durch Kleiſch,
und was durch Geiſt verſtanden werde. Wer in
den Schriften Pauli nur ein wenig beleſen iſt, dem
kann ja wohl nicht unbekannt ſeyn, daß der Apo
ſtel durch das Fleiſch nicht verſtehe, was wir ins—
gemein in dem naturlichen und zeitlichen Leben
FZleiſch nennen, ſondern daß er dadurch verſtehe
das ſundliche Verderben, das in dem Menſchen
ſtecket, oder die Verderbniß, die der Menſch aus
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wenn Paulus Geiſt nennet, ſo verſtehet er dadurch
nicht den Heil. Geiſt, als die dritte Perſon in der
Gottheit, ſondern er benennet den Gegenſatz unſe—
rer Verderbniß damit, nemlich das neue Weſen
des Geiſtes, wie er es anderswo nennet, nemlich
Rom. 7, 6. oder dasjeniae, was der Heilige Geiſt
wirket in dem Herzen des Menſchen, welches des
Heiligen Geiſtes neues Geſchopf oder Werk iſt in
dem Menſchen, die neue Art, die der Menſch in
der neuen Geburt empfanget.

Wenn nun Paulus hier ſaget: Wer auf ſein
Fleiſch ſaet, ſo iſt der Sinn und Verſtand dieſer:
wer ſeine Gedanken, Begierden und ſundlichen Lu—
ſte, die bey ihm ſich ereignen, innerlich oder auſſer—

lich, zur Ausubung kommen laſſet, und laßt ſein
ſundliches Verderben bey ſich die Oberhand haben,
und die Herrſchaft gewinnen, alſo, daß er ſeine
ſundlichen Gedanken und Luſte ausubet. Es wird
aber die Sache durch einige Exempel deutlicher kon-—

nen gemachet werden. Wenn einer ſiehet, daß
andere Menſchen ſtolz ſind, prangen, und hoch her
fahren, ſo kommet ihm etwa dieſer Gedanke ein:
Ehy, daß du es auch ſo haben mochteſt! Dieſer Ge—
danke, dieſe Begierde, welche bey dem Menſchen
durch anderer boſes Exempel und die eigene boſe
Luſt erwecket wird, iſt in des Menſchen Herzen
gleichſam ein SaamKornlein. Wenn der Menſch
nun dieſen Gedanken bey ſich in ſeinem Gemuthe
beherberget, heget, nimmt dieſen Gedanken gleich
als ein SaamKornlein, und ſtreuet ihn in ſein Ge
muthe aus, verbirget und verwahret ihn in ſei—

nym



16 Das zeitliche Leben
nem Gemuthe, wie der Saame in dem Acker ver

borgen und verwahret wird, und heget ihn in ſei—
nem Herzen; ſo iſt das nichts anders, als daß er
auf das Sleiſch ſaet, er nimmet den boſen Ge.
danken, der ihm in ſein Gemuth durch anderer bo—

ſes Exempel und Verfuhrung eingefuhret iſt, und
ſtreuet ihn aus auf ſein Sleiſch, das iſt, auf die
ſundliche Verderbniß, die in ihm iſt. Wenn der
Menſch nun einen ſolchen ſundlichen Gedanken he
get, und ihm Raum laſſet in ſeinem Herzen, ſo ent
ſtehet ferner daraus, daß er auch darnach ſtrebet,
wie er darzu gelangen moge, daß er eben ſo moge
Heffart treiben und prangen, wie andere, daß er
auch gleich andern moge hoch herfahren, und, wenn

er auſſerlich das Vermogen dazu gewinnen kann,
ſo bringet er es auch zur That, und was erſt nur
ein Gedanke bey ihm geweſen iſt, daſſelbe gehet bey

ihm hervor, gleichwie der Saame hervorgehet,
wenn er in die Erde geſtreuet iſt.Wir wollen die Sache durch ein ander Erempel

erlautern. Es entſtehet etwa bey einem Menſchen
ein Zorn und Widerwille gegen ſeinen Nachſten,
weil er von ihm beleidiget worden. Der Menſch
faſſet dieſen zornigen Gedanken, den er !fuhlet in

ſeinem Herzen, er heget ihn als ein SaamKorn
lein, und widerſtehet ihm nicht, ſondern fanget an,
darauf zu ſinnen in ſeinem Gemuthe, wie er Rache

aubsuben moge gegen den, der ihn beleidiget hat.
Hiermit thut der Menſch nichts anders, als daß er
aufs Fleiſch ſet. Denn er nimmt den zornigen
Gedanken, der in ſeinem Herzen erreget iſt, und

bewah
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als eine. Saat-Zeit. 5
bewahret ihn in ſeinem Herzen, und laſſet ihn bey
ſich zur Kraft kommen, und wurzeln, daß er als

ein SaameKornlein aufgehet. Wenn denn der
Menſch Gelegenheit hat, ſo zeiget es ſich auch, daß
ſolcher boſe Suame des Zorns von ihm in ſein Herz
tief hinein geſaet iſt. Denn da bricht ein ſolcher
Menſch aus in Schelt-Worte.oder er ſuchet ſich
auch in der That zu rachen an ſeinem Nachſten, der

ihn beleidiget hat.Noch in einem Exempel mogen. wir es erwagen:

Es faſſet der Menſch etwa in ſeinem Herzen eine
unkeuſche Cuſt, es ſteiget ein unreiner und ut
keuſcher Gedanke in ſeinem Herzen auf, er wider—

ſſtehet nicht ſolchem boſen Gedanken, ſondern er
nimmet ihn als ein SaamKornlein, heget ihn, be
wahret ihn in ſeinem Herzen, laſſet ihn darin wur
zeln, daß er uberhand nimmt, und die ſundliche
boſe Luſt ſich immer mehr in ihm entzundet. Dan

her geſchicht.es denn, daß der Menſch auch darnach
Gelegenheit Juchetz wie:er feine ſundliche und un
reine Luſt und Begierde moge ausuben, in Gebar«
den, in Worten und Werken.
Ali ſo auch (daß wir ndch ein Exempeb hinzu thun):

Es ſiehet der Menſch, daß GOtt etwa ſeinem Nach
ſten dieſe oder jene geiſtliche, oder auch naturliche—
Gaben verliehen habe, es entſtehet in ſeinem ſund

lichen Herzen ein Neid und Mißgunſt. Er laſ
ſet dieſem Gedanken Raum, daß er in ſeinem Her
zen Wurzel faſſen: kann. Was entſtehet draus?

Dieſes, daß der Menſch, durch Neid getrieben, in:
Worten und. Werken, und. auf mancherley Art und.

b Weiſe, ĩ



18 Das zeitliche Leben
Weiſe, ſeinem Nachſten Schaden thut, und daß ihm
auch ſein Nachſter unleidlich anzuſehen iſt, wie dor
ten der David dem Saul, als dieſer jenen anfieng
zu beneiden.

Nun aus ſolchen Exempeln iſt zu ſehen, was hiev
die Meynung ſey, wenn es heißt: Wer auf ſein
Kleiſch.ſaet. Man darf aber nicht gedenken,es
geſchahe dieſes nur in ein und andern Dingen, die.
in dem Herzen des Menſchen vorgehen, und nicht

in allen; ſondern wir muſſen uns hierbey erinnern,
was in dem erſten Stucke von der allgemeinen

SaatdZeit dieſes Lebens geſaget iſt, nemlich,!
wasder Menſch ſaet, es ſey was es wolle, ſaet er
auf ſein Fleiſch, ſo iſt wohl zu merken, daß als
denn:! die allgemeine Wurzel alles ſeines Thuns und
kaſſens der Unalaube iſt. Daraus mun kommt alle—
Verderbniß, davon nichts von alle ſeinem Thun
und Laſſen ausgeſchloſſen werden kann, ſondern,;
der Menſch mag es glauben oder nicht, ſo ſtehet er.
doch da in der Saat- Zeit, was er da ſaet, das
wird er erndten.

Es denket manchmal der Menſch: dieſe oder je
ne Sache iſt ja eben ſo groſſe Sunde nicht, oder
er bildet ſich auch ein, er werde GOtt damit nicht

beleidigen, denn es ſey ja keine Sache, welche von
GOtt ausdrücklich in ſeinem, Wort verboten ſey.
Ja, ſpricht er, wenn dieſes ware, wollte ich mich
von derſelben enthalten, nun aber finde ſich dieſes
nicht, und alſo ſey dieſes oder jenes eine indifferen-
te Sache, folglich habe er ſeine Freyheit darinnen,
daß er es thun oder laſſen moge. Allein wenn der—

Menſch
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als eine SaatZeit. 19
RNenſch auf den Grund kommt, den hier Paulus
etzet, ſo wird Er viel anders von der Sache ur
heilen: Denn da iſt es ja freylich wahr, daß eine
Zache an ſich kann indifſerent ſeyn, das iſt, we—
er gut noch boſe, wenn man ſie an ſich ſelbſt an—
iehet und betrachtet; Aber es kann keine Sache
ndifferent ſeyn, wie ſie von einem Menſchen ge—
chiehet, ſondern, wenn ſie geſchiehet von einem
Nenſchen, wird ſie entweder gut, oder boſe, weil
a der Menſch entweder auf das Sleiſch, oder
zuf den Geiſt ſaet. Es muß aus einem Grun
e bey dem Menſchen herkommen, entweder aus
einer Verderbniß, die in ihm iſt, oder aus dem
Seiſt JEſu Chriſti, der in ſeinem Herzen wohnet.
Wenn es aus ſeiner Verderbniß, aus ſeinem Un—
zlauben, und aus ſeinem fleiſchlichen Sinn her—
ommt, ſo kann die Sache nicht indifſerent ſeyn,
venn gleich ſonſt dieſelbe an ſich noch ſo indifferent

ſt, als Eſſen, Trinken 2c. ſo iſt es doch nicht
in Seiten des Menſchen inditlerent, ſondern ſie
ſt entweder fur gut oder boſe zu halten: Daher
uuch der Apoſtel wCor. 10, Jr. ſaget: Jhr eſſet
oder trinket, oder was ihr thut, das thut
zlles zur Ehre GOttes. Nun iſt ja Eſſen und
Trinken an ſich ſelbſt, wenn man es auſſer dem
Menſchen betrachtet, eine Sache, die weder gut
noch boſe iſt; aber Paulus zeiget in dem Spruche
an, wenn ſie von einem Menſchen geſchahe, ſo ge
ſchahe ſie entweder zur Ehre GOttes oder nicht.
Geſchahe ſie nicht zur Ehre GOttes, ſo ſey es Sun
de; geſchahe es zur Ehre GOttes, ſo ſey es erſt

6b2 gut.
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gut. Da nun Eſſen und Trinken ſo gar nicht aus
genommen wird, ſondern mit zu der Saat gehoret
in dem menſchlichen Leben, wie konnen denn an«
dere menſchliche Verrichtungen, ob ſie gleich an
ſich indifferent ſind, hiervon ausgenommen werden?

Und das haben wir wohl zu merken; Denn heu—
tiges Tages iſt es faſt dahin kommen, daß ieder—
man das Anſehen haben will, daß er die Frommig-

keit und Gottſeeligkeit billige, niemand aber dafur
angeſehen ſeyn will, daß er ſo gottlos ſey, daß er
nicht ſollte die Gottſeeligkeit loben, oder nicht viel
davon halten, wenn man GOtt furchtet; aber dar
innen liegt es, die Welt-Kinder wollen ihre fleiſch
liche Luſte, ihre Ueppigkeit, alles ihr weltliches We
ſen, gleichſam in das Reich GOttes mit eindingen,
das ſoll ſo mit durchwiſchen, und vor dem lieben
GoOtt als eine aute Munze mit gelten. Wenn man
nun ihr fleiſchliches und auppiges Weſen angreift,
ſo klagen ſie, man gehe gar zu weit. Das luſſen
ſie wohl gelten, daß man ſaget, Huren, Ehebre—
chen, Stehlen und Morden ſey Sunde, aber wenn
man das eitele Weſen dieſer Welt angreift, da heiſ-
ſet es: Es iſt gar zu weit gegangen. Aber ſolchen
wird im Text geſaget: Was der Menſch ſaet,
das wird er erndten, wer auf ſein Vleiſch ſa—
et, der wird vom Sleiſche das Verderben
erndren. Da mag ſich einer examiniren, wenn
er ſo weltliche Aufzuge mit machet, zum Spielen,
zum Tanzen, und andern dergleichen Dingen ge
het, die die Welt fur indiflerent. ausgiebet, ob er
auf das Fleiſch oder auf den Geiſt ſae. Unter bey—

Dden
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als eine Saat-Zeit. 21
den muß ja eines ſeyn. Was thuſt du, o Menſch,
wenn du nun zur Comodie geheſt, wenn du aller-
hand Aufzuge macheſt, wenn du ſpieleſt, wenn du
tanzeſt, wenn du andere dergleichen Eitelkeiten trei-

beſt? Sage, was dunkt dir wohl dabey? was ant—

worteſt du in deinem Herzen? Saeſt du wohl auf
den Geiſt? Jch ſollte denken, ſelbſt dein naturli-
cher Verſtand wurde dir ſagen, und entaegen ſpre—
chen: Ey, nein, was hat das mit dem Chriſten thum
zu thun? Wohlan, ſaeſt du denn nicht auf den
Geiſt, (wie denn ſolches zu ſagen ganz ungereimt

ware) ſo mußt dugewiß, auf das Fleiſch ſaen. Haſt
du das nicht von dem Geiſt GOttes aus GOttes
Wott gelernet, fuhret dich der Geiſt Chriſti nicht
dazu, daß du dergleichen Dinge thuſt, ſo muß es
ja aus deinem naturlichen Welt. Sinne herkommen.

Es bleibet nichts anders ubrig, unter beyden muß
eins ſeyn. Darum mußt du allemal, wenn du der-

gleichen Weſen vornimmſt, was die Welt ſo ger
ne mitnehmen will, hieran gedenken: Was der

Menſch ſaet, das wird er erndten. Siehe!
lieber Menſch, was willſt du erndten von deinen
Aufzugen? Was willſt du erndten von deinem
Spielen, Thorheiten und Eitelkeiten, die du aus—
ubeſt, und die dir indifſerent heiſſen muſſen? Wenn
du in der weltlichen Geſellſchaft ſitzeſt, und unnu
tze Reden fuhreſt, die Zeit ſo paßireſt und vertrei
beſt, wie es die Welt nennet, was wirſt du davon
einmal erndten in der Ewigkeit? was haſt du von

deinem unnutzen Geſchwatz, das nun von dir nicht
fur Sunde erkennet wird? was haſt du denn ein

b mal



22 Das zeitliche Leben
mal davon zu gewarten in der Ewigkeit? Siehe
es doch nur an, lieher Menſch, es bedarf ja faſt

nicht, daß ich ein Wort dazu ſaae, hedenke nur,
was Paulus ſpricht: Wer auf das Kleiſch ſaet,
der wird vom Kleiſch das Verderben crndten.

Ja, daran liegt es, o Menſch! dein Herz.iſt nicht
geandert. Denn ſo lange einer noch nicht recht
ſchaffen zu dem lieben GOtt bekehret iſt, ſo lange
fuhlet er auch nicht recht, was Sunde iſt. Denn
er hat, keinen Grund in ſich. Daher ſiehet er nur

die groben Laſter und Uebelthaten, die duxch die
Obrigkeit muſſen beſtraft werden, als Sunde an;
aber was vor der Welt als zulaßig und indifſerent
paßiren kann, das fuhlet er nicht, weil er keinen
rechten Grund hat in ſeinem Herzen, und in ſeiner
Seelen, und weil keine Furcht vor den allſehenden
Augen GoOttes bey ihm iſt, noch der Geiſt GOttes

än ihm wohnet, und demnach keine ernſtliche und
rechtſchaffene Abſicht darauf hat, daß er in dieſem
Leben eine gute Saat-Zeit haben moge, ſondern“
ſo auf ein oherathewohl hinlebet, in der Meynung,
er wolle mit dem Gedanken: Jch glaube an
Chriſtum, der doch nur in ſeinem Kopfe iſt, in
die ewige Seeligkeit kommen, mittlerweile abey ſoll
der liebe GOtt mit allem vorlieb nehmen, wie es
in ſeinem Leben zugehet, es ſey gleich boſe, fleiſch
lich und weltlich; wenn er das alles darnach nur
in die funfte Bitte mit einſchlieſſe, vergieb uns
alle unſere Schuld, ſo ſey das darnach gut. Se
het, das kommt, wie gedacht, ſonderlich daher, daß
der Menſch die Kraft der ueuen Geburt nicht erken.

net,!
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net, was das heiſſet: Es ſey dann, daß ie
mand von neuem gebohren werde, ſo kann er
das Reich GOttes nicht ſehen. Joh. 3, 3. Und

alſo iſt es auch kein Wunder, daß man denn an
ſolchen Dingen behangen bleibet. Es iſt aber die
Wahrheit, daß, ſo lange als ein Menſch an ſolchen
eitelen Dingen behangen bleibet, der Heilige Geiſt
noch nicht auf den Grund ſeines Herzens kommen

ſey. Denn ſonſt wurde er das fuhlen, was das
auf ſich habe, wenn es heiſſet: Das Reich GOt
tes iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem
Heiligen Geiſt. Rom. 14,17. Er erkennet noch
nicht, daß, wenn der Heilige Geiſt in dem Herzen
nicht betrubet werden ſoll, man alsdenn alle Eitel«
keit haſſen muſſe. Ja der Meuſch kann auch als—
denn nicht zu einem rechtſchaffenen Weſen durch
brechen; denn ſo lange er an Narrentheidungen,
an Eitelkeiten und Thorheiten dieſes Lebens, ſeine
Freude hat, ſo lange bleibet ihm GOtt ein verbor-

gener GOtt. Er kann das, was zum Reiche GOt«
tes gehoret, gar nicht verſtehen, auch nicht erken—
nen, was es auf ſich habe, ſondern es bleiben ihm
dieſe Dinge lauter fremde Sachen, was er ſich auch
von dem Chriſtenthum fur Einbildung und fur Ge
danken machet. Darum wird er ſich nach dieſem
Leben ſchrecklich betrogen finden, wenn er ſehen

wird, wie es ein eiteler Wahn geweſen iſt, was er
davon gedacht, und wie es auf den Grund ſeines

Herzens nicht kommen ſey.
Wenn wir aber nun den Gegenſatz betrachten,
wie ihn Paulus hier beſchreibet, ſo kann er uns
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24 NDas zeitliche Leben
die ganze Sache noch mehr erlautern, wenn er nem

lichrſaget: Wer aber auf den Geiſt ſaet, der
wird von. dem Geiſt das ewitge Leben ernd
ten, damit zeiget er an, daß wenn der Menſch neu—

J

gebohren. werde, und bey ihm dieſe Capital. Veran
derung vorgehe, daß der Heilige Geiſt die Woh
nung ſeines Herzens einnehme, und alſo der Geiſt
dieſer Welt aufhore, in ihm zu herrſchen, hingegen
aber der Menſch anfange, durch den. Heiligen Geiſt
fich regieren zu laſſen, daß, ſage ich, alsdenn ganz
eine andere SaatZeit bey ihm vorgehe.
Gwar.nehe der Menſch ſich zu GOtt und zu der

Wahrheit. bekehrete, da war es eine Saat-zeit,
da  der Menſch unf das Fleiſch ſarte, und da
von auch nichts anbers zu erwarten hatte, als eine
Erndte des. Verderbens. Aber nun, da beh
dem Menſchen eine ſolche Aenderung vorgehet, da
gehet an die Saat-Zeit des Geiſtes, oder der Menſch
fanget an, auf den Geiſt zu ſaen.

Damit wir aber dieſes ſo viel beſſer verſtehen
mogen, ſo  wollen. wir auch davon ein Exempel ge
ben: z. E. Es findet ſich bey dem Menſchen in ſei—
nem Herzen ein Gedanke, der ſich beluſtiget an
JEſu Chriſto, ſeinem Heylande, dieſen nimmt er
gleich als ein SaamKornlein, bewahret ihn in ſei—
nem Herzen, undiläßt ihn in ſeiner. Seelen wur
zeln, ſo findet es ſich dann, daß dieſer Gedanke,
welcher ſich beluſtiget an JEſu Chriſto, bey ihm
als ein SaamKornlein hervor gehet, und ſeine—
Frucht bringet, und ihm den HErrn. JEſum ie

langer, ie lieblicher, ſuſſer, angenehmer und erfreu
2.
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licher machet. Wiederum, es findet ſich in dem

Gemuthe des Menſchen irgend eine Begierde,
daß er doch. moge ſeinem armen Nachſten
Gutes thun, er wird darzu angetrieben durch die
Erkauntniß der großen Liebe und Barmherzigkeit,

Nund alle des Guten, das GOtt ihm gethan hat, in
Chriſto JEſu: er nimmet dieſe gute Begierde, han
get derſelben an, und laſſet ſie alſo gleichſam in ſei.
nem Herzen wurzeln, ſo entſtehet denn daraus ſeine

Frucht, daß darnach der Menſch auch Mittel, We—
qe und Gelegeuheit ſuchet, daß er moge ſeinem
Nachſten in der That Gutes beweiſen.“

—Wiir wollens noch in einem andern Exempel an
„ſehen. Es findet ſich bey einem Menſchen dieſer
aute Gedanke, daß er mit großerm Ernſt, als
bisher von ihm geſchehen, gegen die Luſte

ſeines verderbten ZSleiſches ſtreiten wolle; er
nimmet dieſen guten Gedanken willig an, bewah—
ret ihn in ſeinem Herzen, und heget ihn in ſeiner
Seele, und laſſet ihn nicht wieder fahren, ſondern
bringet ihn ins Gebet, und ruft GOtt darum an,

daß er ihm wolle Kraft darzu geben, dieſen auten
Vorſatz ins Werk zu richten; dieſes bringet denn
heh dem Menſchen dieſe Frucht, daß er auch.mit
groſſerm Ernſt kampfet gegen die Sunde, die noch
in ſeinen Fleiſche klebet, dieſelbe mit groſſerm Ernſt
beſtreitet, als ſonſt von ihm geſchehen iſt, und ſie
auch uberwindet. So iſt es auch in allen andern
guten Dingen.

ld Wie wir nun vorhin geſaget haben von dem na
turlichen Menſchen, was er ſae auf das Fleiſch,

b 5 das



26 Das zeitliche Leben
das bringe ihm eine Erndte des Verderbens; Alſo
mogen wir nun hier auch ſagen, was der Menſch
ſaet auf den Geiſt, das bringet ihm auch eine
Freuden-Erndte des ewitgen Lebens. Nur iſt
dieſes der Unterſcheid: durch jenes, nemlich durch
das ſundliche Weſen, ſo der Menſch bey ſich herrſchen
laſſet, verdienet der Menſch das Verderben, wel—
ches uber ihn kommt: durch dieſes aber verdienet
er nicht das ewige Leben, ſondern das erlanget er
aus Gnaden, wie dieſes Rom. 6, 23. ausgedru—
cket wird: Der Tod iſt der Suůnden Sold, aber
die Gabe GOttes, ein xelio uo. oder Gnaden
Geſchenke, iſt das ewige Leben.

Wie aber nun das Fleiſch bedeutet das ſundliche
Weſen, ſo in dem Menſchen ſtecket, wovon der
Unglaube gleichſam die Seele iſt, alſo wird durch
den Geiſt, wie ſchon gedacht iſt, verſtanden das
neue Weſen des Geiſtes, das der Heilige Geiſt in
den Herzen der Menſchen durch die Wiedergeburt
wirket: deſſen Stele gleichſam der Glaube iſt.
Wenn es nun heißt: Wer auf den Geiſt ſaet;
ſo gehet ſolches vornemlich auf den Glauben, daß
die Meynung iſt, wer ſeinen Glauben in der Lie—
be und allerley quten Werken thätig uüd geſchaftig
erweiſet: und mit dieſem Saen auf den Geiſt iſt
nun verknupfet das Erndten des ewigen Lebens.
Denn in der Ordnung Gottes gehet es alſo her,
welcher Menſch zuder Erndte des ewigen Le
bens gelangen will, derielbe muß nicht mit einem
todten und mußigen Glauben ſich behelfen, ſon
dern ſein Glaube muß geſchaſtig ſeyn, und ſich als

etinen:



als eine Saat-Zeit. 22
einen thatigen Glauben in ſeiner edlen Saat.Zeit
beweiſen. Hierzu wird der Menſch am kraftigſten

erwecket, wenn er bedenket, was das Saen auf
den Geiſt fur eine in der Ewigkeit uberſchwenglich
herrliche Belohnung in alle Ewigkeit nach ſich zie
het. Der wird, hat es geheiſſen, vom Geiſt das

-egwiige Leben erndten. Jn dieſes ewige Leben
ſoll eines Menſchen, der aus GOtt gebohren, und
zu einem lebendigen Glauben kommen iſt, Sinn,
Herz und Gemuthe hinein gehen. Ja dahin ſollen
alle Krafte ſeiner Seelen, wie ein Vogel in die

freye.Luft, ſich ſchwingen.
Paulus ſtellet uns beydes in unſerm Text vor,

ſo wohl das Verderben als das ewige Leben, dainit

er durch jenes von dem Saen auf das Sleiſch
uns abſchrecke, durch dieſes hingegen zu dem Sa
en auf den Geiſt uns anfriſche und ermuntere.
Abſchrecken ſoll uns das Verderben, das das Sa

Hen aufs Fleiſch nach ſich ziehet. Denn es heiſſet:
Er wird von dem Fleiſch das Verderben ernd

ten. Obvoeci, das Verderben wird entgegen ge
ſetzet der eOhaeole, dem unverganglichen We

ſen, wie es Paulus Rom. 2,7. nennet. Denn
mit dieſem Namen wird die ſeelige Ewigkeit oder

das ewige Leben benennet in der heiligen Schrift,
wie wir dergleichen auch finden im Buch der Weis—

heit am 11, 23. Da nun das Verderben dem
underganglichen Weſen entgegen geſetzet wird, ſo
heiſſet dieſes Wort nicht nur etwa eine bloſſe Ver
weſung; ſondern es bedeutet auch den andern Tod,
als welcher dem ewigen Leben entgegen ſtehet. Das

kon
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konnen wir lernen aus der Hiſtoria von dem reichen
Manne, deſſen Luc. 16, 19. Meldung gethan wird.
Dieſer kleidete ſich mit Purpur und koſtlicher Lein
wand, und lebete alle Tage herrlich und in Freu—
den; ſiehe das hieß aufs Fleiſch geſaet. Was ernd.
tete er aber dann nun? das Verderben. Worin-
nen aber beſtund daſſelbe? war es denn etwa nur
ein Verderben, daß er verfaulete, und daß ſeiner
nicht mehr gedacht wurde, wenn er geſtorben wa
re? Nein, ſondern es heißt: Da er nun in der
Holle und in der Quaal war: Nun wirſt
du, ſtehet da, gepeiniget. Und er ſelbſt ſagte:

—chJ leide Pein in dieſer Flamme. Sehet, das
iſt das Verderben, das er von ſeiner Saat aufs
Fleiſch geerudtet hat. Wenn ihm das iemand vor
hin geſaget hätte, ſo wurde er ohne Zweifel zu ihm
geſaget haben: du geheſt zu weit; und da wurde
er vieles dagegen einzuwenden gehabt haben, er

hielte ſich, wurde er geſagt haben, nach ſeinem
Stande, er habe es ja, er ſey ja reich, warum er
ſich nicht davon was zu gute thun ſollte, und was
ſolcher Ausfluchte und Entſchuldigungen mochten
mehr geweſen ſeyn. Aber das Ende und der Aus
gang hat es erwieſen, daß, was der reiche Mann
fur ihm erlaubt und anſtandig gehalten. hat, ein
Saen aufs Fleiſch geweſen, davon er das Verder—
ben zu erndten gehabt.

Nun dieſes ſoll eben den Menſchen abſchrecken
daß er nicht ſo in den Tag hinein lebe, und nicht

J

denke, er habe auf ſeine Actiones, auf ſeine Wor
te, Gedanken und Begierden, nicht eben Acht zu

geben;
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geben; ſondern wenn er bis daher ſeine Saat-Zeit

daauch alſo ubel angewendet hat, daß er nur ſeinen
ſchadlichen Luſten, ſo in ihm ſind, Raum gegeben,

daß er dann gedenke, es ſey hohe Zeit, daß er in
ſich ſchlage, und nicht noch mehr dergleichen ſchad—

lichen und verderblichen Saamen ausſtrene: ja er
ſollte ſehen, daß er in wahrer Buſſe den ausge.
ſtreueten boſen Saamen, ewenn er auch noch ſo

tiief gewurzelt, ſchon aufgewachſen, und nun faſt
zur Erndte reif worden ware) wiederum ausreuten
und zernichten moge. Saget demnach iemanden
ſein Gewiſſen, daß er von ſeiner Jugend an aufs
Fleiſch geſaet habe, ſo, wie es ihm anietzo beſchrie-
ben und vorgeſtellet worden, ſo muß er nun bey ſich

den Entſchluß faſſen, davon alſobald abzuſteben,
weil ihm angezeiget iſt, daß er werde das Verder

ben erndten, und er auch uber dieß nicht weiß, wie

nahe ihm die Erndte iſt. Denn unſer HErr GOtt
hat einen Engel ausgeſandt mit einer ſchar
fen Zippen; der anſchlaget und erndtet den

E.rdboden durch Krieg, durch Peſtilenz und andere
LandPlagen, Apoc. 14, 17. ſeqq. da wir ja nicht

wiſſen, wie lange es noch dahin iſt, daß die Hippe
auch bey uns anſchlage, und die Menſchen wegge—

erndtet werden; darum ſoll ſich ein ieglither war—
nen laſſen, und daran gedenken, damit er nicht fort—
gehe in ſeinem verderblichen Weſen, ſondern ein
mal auf das Fleiſch zu ſaenzaufbore.

Noch mehr aber ſoll uns anfriſchen und ermun
ttern die herrliche Verheiſſung, die von dem Apo—

ſtel hinzu gefuget wird, wenn er von der Saat re

det,
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det, die auf den Geiſt geſchiehet: der wird, ſpricht
er, von dem Geiſt das ewige Leben erndten.
Soferne der Menſch nur durch die Furcht vor der
Hollen und ſeinem ewigen Verderben ſich vön ſei
nem ſundlichen Wandel abſchrecken laſſet, ſo iſt ſein
Gemuth nur knechtiſch, es geſchiehet noch nicht
aus einem lautern Grunde, und alſo iſt es noch kei—
ne wahre Frommigkeit. Es muß das andere darzu
kommen, daß der Menſch ihm vorſtelle die Gna
dengabe GOttes, welche iſt das ewige Leben,
die unausſprechliche Herrlichkeit, das unvergangli—
che Weſen, die ſchone Krone, der herrliche Krauz
der Ehren, Preiß, Wonne und Freude, ſo behalten

iſt denen, welche die gegenwartige SaatZeit recht,
anwenden und gebrauchen, auf duß er in ſeinem
Herzen bewogen werde zu einer Verwunderung uber
die große Liebe GOttes gegen die Menſchen; daß er
durch ſolches Evangelium von der Gnaden Gabe

GoOttes gebracht werde zum Glauben an JEſum
Chriſtum, durch welchen wir ſolche Gabe erlangen,
und derſelben theilhaftig werden mogen; daß in ſei
nem Herzen und in ſeiner Seelen eine ſuſſe Gegen—
Liebe entſtehen moge zu einem ſo liebreichen GOtt,
der ſich ſo uberſchwenglich ſeiner erbarmen, und zu
einer ſo großen Herrlichkeit ihn erheben will; daß
er, aus ſolcher Betrachtung der ſo großen Gnade
und Liebe GOttes, eine Luſt, Begierde und Verlan
gen gewinne, und ſorgfaltig frage: Kann ich denn
nicht auch zu einer ſo großen Herrlichkeit gelangen?
kann ich nicht auch theilhaftig werden der ſchonen
Krone der Gerechtigkeit und des unverganglichen

We.
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Weſens, das GOtt verheiſſen hat in Chriſto JEſu

zu geben denen, die an ihn glauben? Wenn nun
dieſes bey dem Menſchen vorgehet, da iſt der An—
fang eines rechtſchaſſenen Weſens, wenn er dieſes
Saam Kornlein aufnimmet und bewahret in ſei—
nem Herzen, und laſſet es nicht wiederum fahren,
ſondern laſſet es vielmehr durch fleißige herzliche
Betrachtung recht tief wurzeln in ſeinem Herzen
und Gemuthe, ach, ſo ſchaffet ereine Aenderung in
des Menſchen Herzen, daß er dann nicht begehret,
fortzufahren in ſeinem. bisherigen ſundlichen We
ſen; Es bedarf darnach keiner großen Demonſtra-
tion, daß dieſes oder jeles Sunde ſey, wie die Welt

dſeolches immer fordert, ſo lange ſie noch Luſt hat, bey

ihrem ſundlichen Weſen zu bleiben. Da ſoll man
ihr aus der Bibel bald dieſes bald jenes zeigen, daß

es Sunde ſey. Wenn aber der Menſch das Saam
Kornlein des Evanagelii erſt recht in ſein Herz ge

ſaſſet hat, da bedarf er keines weitlauftigen Bewoei
ſes mehr, ſondern er erkennet ſchon ſelbſt bald, was
Sunde ſey. Er krieget was beſſers in ſein Herz,

weil dieß Leben ihm wird wie ein Rauch und Dampf,
 daß ers nicht werth achtet, ſein Herz und Sinn dar—
auf zu richten. So fallen denn auch damit auf ein—

mal die Thorheiten und Eitelkeiten hinweg, denen
andere, die kein beſſer Leben erkennen, ergeben ſind,
und was er bishero fur einen zulaßigen Zeitvortreib

und erlaubte Luſtbarkeit gehalten, das ſiehet er nun
an als lauter Schaden, und iſt ihm leid, daß er die

Zeit nicht beſſer angewendet. Pfuy mich an! ſagt
er, daß ich meine Lebenszeit nicht beſſer angewendet,

wie
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wie viel Gutes hatte ich nicht ausrichten konnen!
Ach wie vieles habe ich nicht hingegen verſaumet!
Siehe, ſo ſchamet ſich der Menſch vor ſich ſelbſt, und

bedarf keiner großen Ueberzeugung, ja es bedarf
darnach auch nicht, daß man den Menſchen groß
zum Guten treibet; ſondern der Menſch treibet ſich
denn ſelbſt durch den Glauben, und erwecket die

Gabe GOttes, die in ihm iſt. (2 Tim. 1, 6):
Er iſt ſelbſt von GOtt gelehret, die Liebe auszuuben:
ſo er aber ermahnet wird, ſo geſchiehet es darum,
damit er deſto volliger werde. Theſſ. 4,9. 10.  Er
hat-ſein Gemuth in die Ewigkeit gerichtet; wodurch
er denn zu allem Guten kraftig angetrieben wird.
Denn bedenket ein, Menſch das in der Wahrheit,
wie dieſes Leben io Line kurze Zeit wahret, wie es
als Heu verdorret, und als eine Blume verwelket,
und wie gleichwohl der Meuſch, wenn er dieſe kurze
Lebenszeit wohl angewendet, ſo bald nach ſeinem.

Ddde, der Seelen nach, in Ruhe, Friede und Freude
ſoll geſetzet, und von GOtt in der Gemeine der Aus.
erwahlten und heiligen Engel getroſtet, und denn
auch in der kunftigen Auferſtehung, dem Leibe nach,

verherrlichet, und dem verklarten Leibe JEſu
Chriſti (Phil. 3, 21.) ahnlich gemacht werden, daß

er alſo nach Seel und Leib in unausſprechlicher Klar.
heit vor dem Throne GOttes ſtehen, und in alle ewi—
ge Ewiakeit vor GOtt leben ſoll; Jch ſage, wenn
das der Menſch recht bedenket, und ihm dieſe Er
kanntniß in ſeiner Seelen recht offenbar wird, ſo

verſchwinden ihm gleichſam die Dinge dieſes Le—
bens, und er kann darnach kein groß Werk mehr

draus
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draus machen, ſondern, wie einem verſtandigen

Mann der Kinder ihr Poppen Zeug viel zu veracht
lich iſt, daß er eine Hochachtung darob haben, oder
damit ſpielen ſollte; ſo iſt einem, der den Glauben
an JEſum Chriſtum in ſeinem Herzen, und die
Ewigkeit in ſeine Seele in lebendiger Hoffnung ge
faſſet hat, alles Weſen in dieſer Welt, die Herr—
lichkeit aller Kayſer, Konige und Furſten, die welt.
liche Ehre, Gunſt der Menſchen, Reichthum, Schon

heit, und andere dergleichen zejtliche Guter, und was
nur zu dieſem zeitlichen Leben gehoret, gegen die

Euwigkeit. Es ſind lauter Kleinigkeiten und ein bloſ
ſes SchattenWerk in ſeinen Augen; aber, wenn
er bedenket, daß er dermaleins ewig vor GOttes

Thron leben, und wenn das irdiſche Haus dieſer
Hutten zubrochen wird, er denn ſeine Wohnung
bey GOtt ewig haben ſoll, da lebet ihm ſein Herz,
das erfreuet ihm ſeine Seele, und daher halt er ſich
auch nicht anders als einen Fremdling und Pilgrim
in dieſer Welt. Denn wie einer, der ein Fremd-

ling iſt in einem Wirthshauſe, ſich nicht groß nach
denen Dingen, die darinnen ſind, umſiehet, ſondern
denket, morgen ſey er anderswo: alſo machts auch

ein Kind GOttes, wenn er das Weſen dieſer Welt
anſiehet, es machet kein großes Werk daraus. Die
Welt denket immer, wie ſchon ſie iſt, wenn ſie pran

gen und pralen kann, und weiß ihre Sachen nicht
hoch genug zu achten; aber in den Augen eines
Kindes GOttes iſt es nur lauter Lapperey ſund elend

Zeug. O wie ſchamet ſich doch der Menſch, wenn
ihm GOtt ſeine Aügen aufthut, wenn er vorher

c ſeinen
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ſeinen elenden Madenſack ſo geſchmucket und ſo
gezieret, und gemeynet hat, wie wurdig derſelbe ſey,
und daß er ſo viel Zeit darauf gewendet, nur daß

er Menſchen wohl gefallen moge; hingegen ſeine
unſterbliche Seele, die viel herrlicher iſt, als der
Leib, und mehr werth iſt, als die ganze Welt, ver—
ſaumet, verwahrloſet, nicht geſchmucket noch geziert,

ſondern ſie vielmehr in ihrer haßlichen, ſchandlichen
Geſtalt vor GOtt und ſeinen allſehenden Augen
habe ſtehen laſſen!

Darum ſage ich, wenn dieſes dem Menſchen erſt

recht offenbar iſt, was das auf  ſich hat: Wer auf

den Geiſt ſaet, der wird von dem Geiſt das
ewige Leben erndten;. ſo darf er darnach nicht
groß zur Saat auf den Geiſt angetrieben werden,
ſondern er wollte gerne alle Zeit aufs alleredelſte
anwenden. Wenn ihm eine Stunde vergehet, und

er merket, er habe darinnen nicht auf den Geiſt
geſaet, und nicht etwas Gutes, ſo GOtt in ſeinem
Herzen gewirket,laſſen bey ſich zur Kraft kommen,

oder auch in Worten und Werken ausgeubet, ſo
ſchamet er ſich deſſen, ünd reuet ihn ſehr, daß er die

Zeit alſo unnütz habe vorbey ſtreichen laſſen, da ſie
doch ſo edel ſey, daß er von einer ieglichen Stunde
hundert ja tauſendfaltige Frucht in der Ewigkeit
erndten konne, ſo ſie im Geiſt recht angewen
det worden. J

Um beſſeres Verſtandes willen, ſind noch drey
Dinge hierbey zu erinnern. Erſtlich: Wenn die
Meunſchen horen; Unſere ganze Lebenszeit ſolle ei
ne SaatZeit auf den Geiſt ſeyn, ſo gedenken ſie

wohl,
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wohl, das beſtehe darinnen, daß man alle irdiſche
Dinge liegen laſſe, und hingegen allein dem Ge—
bet obliege. Allein dieſes iſt nicht die Meynung,
ſondern es iſt alſo zu verſtehen: Was der Menſch

auch vorhin im Aeuſſerlichen gethan hat, ſo ferne
als es Dinge ſind, die zu GOttes Ehren und zu
Behuf ſeines Nachſten gerichtet werden konnen,
und ſo ferne als es Dinge ſeines rechtmaßigen Be—
rufs ſind, ſo geſchehen ſie darnach auch noch, aber

aus einem beſſern Grunde, als ſie vorhin geſche—
hen ſind. Wer vorhin iſt Knecht oder Magd ge
weſen,  und auſſerliche Dinge verrichten muſſen,
der hats vorhin nur gethan, daß er ſich etwa durch
brachte, und den Lohn davon gewonne; und alſo
hat ers nur um auſſerlicher Urſachen willen gethan.
Wenn er aber ein rechter Chriſt iſt, ſo thut ers aus

einem beſſern Grunde, daß er in dieſem ſeinen Be
ruf den Glauben an den HErrn JEſum moge aus
uben, daß er moge dem HErrn dienen, der der
Kichter iſt der Lebendigen und der Codten,
und vertgelten wird, einem ieglichen, nach
dem er gehandelt hat bey Leibes Leben, es
ſey gut oder böſe. Apoſtelg. 10, 42. 2 Cor. 5, 10.

Er beweiſet nun ſeinen Gehorſam, ſeine Demuth,

ſeine Sanftmuth, ſeine Gedult und ſeine Liebe auch
in auſſerlichen Werken. Vorhin hat er nicht dran
gedacht, daß wenn er das Haus kehrete, Holz tru
ge, oder andere auſſere Dinge verrichtete, er darin—
nen das Chriſtenthum konnte beweiſen; aber min

findet er, weil es am Grunde lieget, daß das Herz
geandert fey, daß ihm ſein Beruf gar nicht am Chri

c2 ſten
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ſtenthum hindere, und obeer auch ſcheine, ihn daran
zu hindern, ſo habe er darinnen ſeinen Kampf zu
beweiſen, daß er ſolche Hinderung durch den Glau
ben uberwinde und beſiege, und alſo auch davon
eine großere Erndte dermaleins in der Ewigkeit zu
gewarten habe. Sehet! das wird wohlbedachtlich
erinnert, damit niemand denke, es werde hier nur
vom Beten, oder vom Leſen des Worts GOttes,
oder von andern geiſtlichen Uebungen geredet, ſon—
dern damit wir wiſſen, wie die Saat Zeit eines
glaubigen Kindes GOttes ſich durch ſein ganz Le
ben, durch ſeine Worte und Werke und alle ſein
Thun erſtrecke.Zunm andern iſt zu erinnern, daß der Apoſtel hier

in uuſerm Tert vornemlich von dem Wohlthun oder
von der Ausubung der Liebe gegen den Nachſten,

wie aus dem Vorhergehenden und Nachfolgenden
deutlich zu erkennen iſt, rebe. Ob es demnach gleich
eine allgemeine Regul iſt, daß der Menſch erndtet,
was er ſoet, ſo hat doch ein ieglicher Glaubiger ihm
dieſelbe inſonderheit ſo zu Nutz zu machen, daß er
ſich dadurch erwecke und aufmuntere, daß er nicht
mude werde, an iedermann, allermeiſt aber
an den Glaubensgenoſſen, oder denen, die mit
uns eben denſelben theuren Glauben uber—
kommen haben, (2 Petr. 1, 1.) Gutes zu thun,
eingedenk, daß wir auch dermaleins ohne Aufhoren
erndten ſollen. Aus gleichem Grunde pfleget Pau
lus auch anderswo zur Liebthatigkeit zu ermahnen.
Als da er 2 Cor. im g. u. q. Capitel die Corinthi
ſche Gemeine zur milden Steuer gegen die Armen

ermah
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ermahnet, ſuchet er ſie eben dadurch zur Freygebig
keit zu bewegen, daß ſie ihre Gabe anders nicht
anzuſehen hatten, als eine Gabe, wovon ſie hin
wiederum eine Erndte zu qewarten. Daß es ſey,
ſpricht er Cap. o, 511. ein Seetgen und nicht
ein Geitz. Jch meyne aber das, wer da karg
lich ſaet, der wird auch karglich erndten,
und wer da ſaet im Seegen, der wird auch
erndten im Seegen. Ein ieglicher nach ſei—
nem Willkuhr, nicht mit Unwillen, oder aus
Zwang, denn einen frolichen Geber hat GOtt
lieb. GOtt aber kann machen, daß allerley

Gnade unter euch reichlich ſey, daß ihr in al
len Dingen volle Gnutge habt, und reich ſeyd
zu allerley guten Werken, wie geſchrieben ſte

het: (Pſ. 112, 9.) Er hat ausgeſtreuet und
Ddgieegeben den Armen, ſeine Gerechtigkeit blei—

6 etin Ewigkeit. Der aber Saamen reichet
dem Samann, der wird ie auch das Brod
reichen zur Speiſe, und wird vermehren eu—

ren Saamen, und wachſen laſſen das Ge
wachſe eurer Gerechtigkeit; daß ihr reich
ſeyd in allen Dingen, mit aller Einfaltickeit,
welche wirket durch uns Dankſagung GOtte.
Da wir denn ſehen, wie Paulus nicht nur eben den
Grund treibet, den er den Galatern in unſerm Text
vorhalt, ſondern wie er auch denſelben weiter aus
breitet, beſtarket, und ihn den Gemuthern der Glau
bigen recht lieblich und angenehm machet. Jnſon
derheit iſt da zu bemerken, daß er die Corinther
darauf weiſet, daß, wo man im Seegen ſae, das

c 3 iſt
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iſt, reichlich und mit frolichem Herzen Gutes thue,

da beweiſe ſich auch GOttes Gute und Allmacht in
dieſem Leben an uns deſto herrlicher, weil GOtt al
les in ſeinen Handen habe, und, wenn er unſere
Liebthatigkeit ſehe, leicht machen konne, daß al—
lerley Gnade reichlich unter uns ſey, daß wir
in allen Dingen volle Gnuge haben, und reich
ſeyn zu allerley guten Werken, welches er denn
mit dem Zeugniß des 112. Pſalms beſtatiget. So
lautet es in gleichem Sinn Ebr. 6,10. GOtt iſt
nicht ungerecht, daß er vergeſſe eures Werks
und Arbeit der Liebe, die ihr beweiſet habt an
ſeinem Namen, da ihr den Heiligen dienetet,
und noch dienet. Womit bezeuget wird, daß,
wo eine wahre Beweiſung der herzlichen Liebe ſeh,
da bringe es die Gerechtigkeit, Frommigkeit, Liebe
und Erbarmung GOttes mit ſich, daß er einem ſol—
chen Menſchen wieder Gutes vergelte, und iwar
vornemlich an ſeiner Seele. Und was iſt es an—

ders, als eine Erndte, die auf eine gute Saat fol
get, die uns beſchrieben wird Matth. 25, z4 36.
Kommt her, ihr Geſeegneten meines Vaters,
wird Chriſtus am jungſten Gericht ſagen gu denen
zu ſeiner Rechten, ererbet das Reich, das euch
bereitet iſt vom Anbeginn der Welt. Denn
ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich
geſpeiſet. Jch bin durſtig geweſen, und ihr
habt mich getranket. Jch bin ein Gaſt gewe
ſen, und ihr habt mich beherberget. Jch bin
nacket geweſen, und ihr habet mich bekleidet.
Jch bin krank geweſen, und ihr habet mich

be
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beſuchet. Jch bin gefangen geweſen, und ihr
ſeyd zu mir kommen. Und im folgenden v. 40.
bezeuget der Heyland, daß, was von allen dieſen
Stucken einem unter ſeinen geringſten Brudern
geſchehen ſey, das ſey ihm wiederfahren, oder er

rechne es, als obs ihm wiederfahren ſey. Wir ha
ben aus dem allen zu erkennen, ſo wohl daß es kein
Verdienſt der Werke, ſondern ein pur lauter Gna-
denLohn ſey, was Paulus ſonſt die Erndte der
Glaubigen nennet, (ſintemal es Chriſtus hier ein

Erbe nennet, ſo eine Gnadengabe iſt, und kein Ver
dienſt der Werke;) als auch, waxum Paulus vald
auf unſern Text, angezeigter Maſſen, ſage, daß man
zwar an iedermann, allermeiſt aber an den
Glaubens-Genoſſen, Gutes thun ſolle. Denn
cb zwar die Durftigkeit ſchon eine Urſache iſt, war—
um man ſich ſeinem Nachſten nicht entziehen ſolle,

wenn man ihm zu helfen vermag, auch GOtt die
ſes, wenns im Glauben geſchiehet, nicht unbeloh
net laſſen will; ſo wird auch am jungſten Gericht
vornemlich von Chriſto diejenige Wohlthat geruh—
met, und mit uberſchwenglicher Gnade vergolten, die

an ſeinen Brudern, das iſt, an ſeinen glaubigen
und lebendigen Gliedmaſſen erwieſen iſt. Wie nun
ein Ackermann gerne ſeinen Saamen auf einen
ftuchtbaren, ja am liebſten auf den allerfruchtbar—
ſten Acker ſtreuet; alſo ſollen Kinder GOttes die
Klugheit auch lernen, daß ſie den Saamen ihrer
Wohlthaten nicht nur ausſtreuen, ſondern ſich am
allermeiſten umſehen, nach dem beſten und frucht—

barſten Acker, den ihnen Chriſtus angewieſen hat,
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40 Das zeitliche Leben
wovon die beſte und koſtlichſte Erndte zu gewar—
ten. Dieſe Klugheit aber erlanget keiner, er wer—
de denn ſelbſt des Geiſtes JEſu Chriſti theilhaftig,
daß er Chriſtum in ſeinen wahren Gliedern kennen
lerne; da es denn heiſſet: Wer da liebet den,
der ihn gebohren hat, der liebet auch den,
der von ihm gebohren iſt.

Zum dritten iſt noch hinzu zu thun, daß bey ei
nem Welt-Kinde eigentlich keine andere Saat vor
gehe, als die, ſo auf das Fleiſch geſchiehet, ſo lange
bis es ſich zu GOtt ernſtlich und rechtſchaffen bekeh—
ret. Weil aber bey einem Kinde GOttes nebſt
dem Geiſt nuch das Fleiſch noch ubrig iſt, ſo ſaetes
zwar, ſo lange das Fleiſch nicht herrſchet, ohne Un—
terlaß auf den Geiſt: Es fkann aber leider! wohl
geſchehen, daß, wenn ein ſolcher, der nun ein wah
res Kind GOttes durch die Wiedergeburt worden
iſt, nicht ſein ſelbſt ſorgfaltig wahrnimmet, daß aus
der Saat auf den Geiſt eine Saat aufs Fleiſch wer

de, oder, daß man das, was man im Geiſt angefan
gen, im Fleiſch vollende. Varum ſoll einer nicht
gedenken, wenn er einmal. bekehret ſey, ſo gelte
hernach alles gleich, weil er doch nün ein bekehrter
Menſch ſey, ſo ſey das, was er thue, ſchon an ſich
recht: Nein, ſondern der Menſch hat ſeinen Grund
zu prufen, woraus es herkomme, ob ers zu GOb
tes Ehren thue, ob die Freyheit, die er ſich in die

ſem oder jenem gebrauchet, auch fromme, ob ſie
nicht vielmehr andern zu einem Anſtoß koune und
werde gercichen, und alſo er darinnen nicht auf den
Geiſt, ſondern auf das Fleiſch fae. Er hat ſich wohl

zu
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als eine Saat-Zeit. ar
zu prufen, ob es bey ihm aus dem,Glauben kom
me, was er thut, oder ob es nur ſo blos aus der
Natur geſchehe? Und darinnen ſollte nun der Kin-
der GOttes edier Kampf beſtehen, daß ſie ſuchten
aus den Grenzen der verderbten Natur heraus ge—
rucket zu werden, und alle ihre Worte, Werke und
Gedanken alſo zu fuhren, daß es als eine wahr—
haftige Saat auf den Geiſt angeſehen werden konnte.

APPLICATIO.
oSo bedenket denn nun alle insgeſamt, die ihrS und Nachdruck Paulus in dem ietzo abae·
A dieſes anietzo vernommen habet, mit welchem

handelten Text redet, wenn er uns das menſchliche

Leben als eine Saat-Zeit vorſtellen will. Jrret
euch nicht, ſpricht er, GOtt laſſet ſich nicht

ſpotten. Vielleicht ſind unter euch mehr Spotter,
als unter den Galatern geweſen ſind, um derer wil—
len dieſe Warnung ietzo wohl nothiger als damals
ſeyn mochte. Wenn man ,„ſaget, dieſes oder jenes
habe nicht viel zu bedeuten, cGOtt werde es
ſo genau nicht nehmen, er konne das wohl
leiden, man werde um deswillen nicht ver—

dammet werden, da man doch in Worten oder in
Werken nichts anders thut, als daß man aufs Fleiſch

ſaet, oder das thut und vollbringet, wozu man nicht
durch eine beywohnende Gnade GoOttes, ſondern
durch ſein verderbtes Fleiſch und Blut, angetrieben
wird, da iſt ein ſocher Jerthum und eine ſolche Ver

ſpottung GOttes, davor Paulus warnet. Denn J
da bedenket der Menſch nicht, ja er glaubet nicht,
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42 Das zeitliche Leben
daß er erndten werde, was er ietzt ſaet, womit er denn die
Wahrheit und Gerechtigkeit GOttes in der That verleug
net, und nach ſeinem frechen Sinn gleichſam einen Spott
damit treibet. Horet ihr, ihr Spotter, was ihr faet, das
werdet ihr erndten, GOtt wird eine genauere Zuſammen
Rechnung mit euch halten, als ihrs anietzo gedenket. Jhr
werdet kommen (am Gerichtstage) verzagt mit dem Ge
wiſſen eurer Sunden, (oder wie es eigentlich lautet, i
evονα ααννν, mit der Zuſammen. Rechnung
eurer Sunden) und eure Sunden werden euch unter Au
gen ſchelten. Jm B. der Weisheit 4, 20. Da werdet ihr
manches ais Sunde in eurem Gewiſſen mit Angſt empfin
den und fuhlen, was ihr ittzt nicht habt für Sunde erken
nen wollen. Jetzt zurnet ihr, wenn etwa ein Ausbruch eu

res eitelen Sinnes in euren Werken, Worten und Geber—
den durrh den Geiſt der Weisheit geſtrafet wird; aber als
denn werdet ihr mit Schrecken erfahren, daß euer eiteler
Sinn ſelbſt ein Greuel und Abſcheu vor den heiligen Au
gen GOttes geweſen ſey, auf welchem eitelen und fleiſch
lichen Sinn ihr ſolche eitele Werke, Worte und Geberden
zu eurem eigenen groöfteſten Schaden gleichſam als auf ei
nen Acker geſaet, wovon ihr dann, nach dem Ausſpruch
des gerechten Richters, das Verderben erndten ſollet. So

laſſet nun ab von ſolchem eurem IJrthum, von der welt
lichen Frechheit und Verſpottung GOttes, damit der HErr
tücht auch lache in eurem Unfall, und euer ſpotte (Ptob.
1, 29.) in eurer ſchrecklichen Erndte. Vegebet euch aber

„vielmehr EDtt zu dienen, ihm zu gefallen, mit Zucht und
JFurcht, denn unſer GOtt iſt ein verzehrend Feuer. (Hebr.

12, 28 29.)Hortt ihrs, die ihr bishero aufs Fleiſch geſaet habet,
ſaet euch hinfort Gerechtigkeit, und erndtet Liebe, und pflu
get anders, weil es Zeit iſt, den HErrn zu ſuchen, bis daß
er komme und regne uber euch Gerechtigkeit; denn ihr
pfluget Boſes und erndtet Uebelthat, und eſſet kugen—
Fruchte. (Hof. 1o, 12. 13.) Sehet, welche eine Liebe und
Barmherzigkeit GOttes iſt das! daß, ob ihr gleich bis an

hero



als eine Saat-Zeit. 43
hero aufs Fleiſch geſaet, und davon nun billig das Ver
derben erndten ſolltet, ſolches dennoch, weil ihr noch in
der Zeit der Gnaden lebet, kann geanbert werden. Denn
aus der Erndte des Verderbens, die ihr von eurem bishe
riaen Weſen und Thun zu gewarten, kann euch eine Ernd
te des ewigen Lebens und der unausſprechlichen Herrlich
keit GOttes werden. Aber ſoll das geſchehen, ſo muſſet
ihr nicht fortfahren, auf das Fleiſch zu ſaen, ſondern ihr
muſſet umkehren, und der Acker eures Herzens muß durch
wahre Buſſe, durch rechtſchaffene Erkanntniß eures bis
herigen ſundlichen Weſens, und durch wahre Zerknirſchung
umgepfluget werden, ihr muſſet dem Worte GOttes Ge
hor, und der Wirkung des Heiligen Geiſtes Raum geben,
und hinfort auf den Geiſt, und nicht mehr auf das Fleiſch
ſaen. So, und in ſolcher Ordnung werdet ihr euch die
ſer herrlichen Verheiſſung auch zu erfreuen haben, daß

ihr von dem Geiſt das ewige Leben erndten werdet. Mit
euren Sunden habt ihr zwar das ewige Verderben ver—
dienet; mit dem Saen auf den Geiſt werdet ihr awar GOtt
das ewige Leben nicht abverdienen, aber ihr konnets doch
auch in keiner andern Ordnung erlangen, es ſey denn, daß
ihr auf den Geiſt ſaet, wie die Schtift klarlich bezeuget:
Nicht aus Verdienſt der Werke, ſondern aus Gnaden,
wird das ewige Leben gegeben denen, die da glauben; aber
der Glaube iſt kein Glaube, ſondern ein eiteles fleiſchliches
Vertrauen, wo nicht auf den Geiſt, ſondern aufs Fleiſch
gefaet wird. Er iſt ohne Werke todt? (Jac. 2, 26.) ver
ſtehe nicht nur die auſſerliche, ſondern vielmehr die innere
Werke, und die Sagt auf den Geiſt, und im Geiſt. Und,

ſo bezeuget die Schrift, daß GOtt geben wird einem ie
glichen nach ſeinen Werken, nemlich Preis und Ehre, und
unvergangliches Weſen denen, die mit Gedult in guten
Werken trachten nach dem ewigen Leben. (Rom.2, 6. 7.)
So irret euch nun auch darmnen nicht, GOtt wird ſich
mit einem fruchtloſen Glauben nicht ſpotten laſſen. Es
bleibet bey den Worten Pauli: Wer aufs Fleiſch ſaet,
der wird vorn Fleiſch das Verderben erndten, Emn ſol—
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44 Das zeitliche Leben
cher mag immerhin ſagen: ich habe den/Glauben, und
hoffe dadurch gerecht und ſeelig zu werden. Chriſtus
ſpricht: Thut Buſſe und glaubet. Aber ein ſolcher eiteler
Menſch ruhmet ſich des letztirn, nemlich des Glaubens,
da er doch von dem erſtern nemlich von der Buſſe, nichts
weiß, das iſt, keine wahre Aenderung des Herzens und
Sinnes erfahren hat, ſondern nur immer in ſeinem alten
fleiſchlichen Einn bleibet, und darmnen fortfahret, anfs
Fleiſch zu ſaen. Weil er nicht glaubet, noch die Hoffnung
hat daß em heilig Leben belohnet werde, und der Ehre
nichts act tet, ſo unſtrafiiche Setlen haben werden (Sap.
1, 12.) ſo wird ilim auch der Gnadenlohn nicht gegeben
werden. Ach laſſet euch doch dieſes aurmuntern, zur
wahren grundlichen Buſſet und Bekehrung, damit dadurch
von nun, an zwiſchen eurer vorigen Lebenszeit, und der
nachfolgenden, ein ſolcher Unterſcheid geſetzet werde, daß,
wie ihr bishero aufs Fleiſch gelaet, alſo jhr kunftig auf
den Geiſt ſaen moget. O bedenket doch, was fur eine
herrliche Erndte hierauf erfolgen wird! das ewige Leben.
Was wurbet ihr nicht gerne fur Muhe anwenden, um ei

ne zeitliche Gluckſeeligkeit zu erlangen! Aber ſetzet in un
gewiſſer Hoffnung euer Lebensziel ſo weit hinaus, als ihr
immer wollet: Bildet euch ein, daß ihr noch großere
Gluckſceligkeit und Herrlichkeit auch in dem langſten Leben
beſitzen ſolltet, als iemals ein Menſch mag gehabt haben;

Was ware doch das alles zu rechnen gegen das ewige Le
ben? Ewig, ewig, ewig leben, und zwar nicht in die
ſer Welt, noch in einem Leben, wie dieſes keben iſt, ſon
dern bey GOtt, in dem Leben ſeiner Herrlichkeit ewig le

ben, das, das maß einen Menſchen nothwendig aufmun
tern und erwecken, wenn er ihm anders nachdenket, und
es glaubet; Gewiß er muß denn ganz andere Gedanken
kriegen, als er bshero gehabt hat, und wird keinen Au
genblick langer begehren, nach dem Fleiſch zu leben, ſon
dern was er noch zu leben hat, GOtt leben wollen. Jhr,
die ihr ſolches entweder ietzo zu Herzen nehmet, und in
euch ſchlaget, oder es vorhin ſchon bedacht habet, und

nun
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nun allbereits auf den Geiſt ſaet; Jhr, ſage ich, die ihr

enntweder euch ietzt durchs Wort bekehren laſſet oder vor—
hin ſchon dadurch bekehret ſeyd, nehmet die Worte Pau
li, die wir ietzt betrachtet haben, tief, tief in eurc Herzen
und Seelen, damit ſie euch zur taalichen, ſturdlichen und
augenblicklichen Erweckung und Starkung dienen mogen.
Gewiß, dieſer Text iſt wohl werth, dak er taglich gleich—
ſam miit euch aufſtehe, ſich mit euch niederlege, und im
mer in eurem Herzen und Gedachtniß ſcehwehe. Haltet
euch dafur, daß ihr allezeit Sae-reute ſeyd, und immer
gleichſam deib in die Ewigkeit zu ſtreuenden Saamen in eu
ren Handen traget, und ihn immerdar, auch wern ihr
nicht daran gedenket, ausſtreuet. Fraget euch ſeikſt, key
allem euren Thun und Laſſen, ob ihr aufs Fleiich, oder
auf den Geiſt ſaet? Gedenket ofters bey euch ſelbſt: Was

wird mir dieſe Sache fur eine Erndte hringen? Wenn ihr
emen Gedanken oder Begierde iu enrem Herzen habet, ſo
prufet doch und forſchet, wozu ſolches gehore? zur Saat
des Fleiſches? oder zur Saat dts Geiſtes? Wenn ihr ein
Wort redet, ſo gedenket daran, daß es ein Saamlorn
lein ſey, davon eme gute oder baſe Erndte zu gewarten;
und lernet mit eurer Zunge reden, was recht iſt, danut ihr
nicht dermaleins gerichtet werden muſſet um alle das Har
te, und um ein iegliches unnutzes Wogt. ſo ihr aeredet

habet. (Juda v. 15. Matth. 12, 36.) Wenn ihr ein Werk
zu thun vornebmet, ſo ſehet wohl zu, daß es aus einem
lautern und gottlichen Grunde komme, davut ihr nicht
aufs Fleiſch ſaet. Wollet ihr was unterlaſſen, welches
ihr billig thun ſolltet, ſo gedenket an die Erndte, die hier
verheiſſen iſt, ſo werdet ihr denn, wenn ihr wiſſet Gutes
zu thun, ſolches nicht unterlaſſen wenns auch gleich eu
rem Fleiſch und Blut ſauer ankame. Alſo gewohnet euch,
euer ſtets wahrzunehmen, daß ihr nicht aufs Fleiſch ſaet,
damic euer Leben immer mehr und mehr eine unverrückte
Saat auf den Geiſt werden mage. Kormmet euch dieſes
beſchwerlich vor, ſo gedenket daran, daß die Erndte deſto
angenehmer ſeyn wird. Je mehr ihr aber auch dieſe ſte
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46 Das zeitliche Leben
tige Warnehmung ener ſelbſt in Uebung bringen werdet,
ie weniger wird euch vieſelbe beſchwerlich fallen, ja, it
liebreicher und angenehmer wird ſie euch werden. Be
denket, wie theuer uns Chriſtus das Wachen anbefohlen
hat (Marc. 13,37.) Er will, wir ſollen, unſere Lenden
laſſen umgürtet ſeyn,, und unſere Lichter brennen, und
gleich ſeyn den Menſchen, die auf ihren Herrn warten,
wenn er aufbrechen wird, von der Hochzeit, auf daß, wenn
er konmt und anklopfet, ſie ihm bald aufthun. (Luc. r2,
35. 36.) Nichts anders wird hiet von euch erfordert. Das
muß ein habitus bey uns werden, das iſt, eine ſolche Fer-
tigkeit, daß das Gemuth ohne Muhe und Beſchwerlich
keit ſich allezeit in einem ſolchen Zuſtand finde, oder doch,
wenns aus menſchlicher Gebrechlichkeit daraus entfallet,

ſich leicht uns ohne Beſchwerung wieder hinein gebe. So
wir im Geiſte leben, ſpricht Paulus (Gal. 5, 25.), ſo, laſ
ſet uns auch im Geiſte wandeln.Sonderlich ich euch uihr Kinder GOttes, vor
der fleiſchlichen Freyheit, dazu etich die Welt verfuhren
will. Denn die Welt weiß viel von indifferenten Dingen
zu reden, und deutets auf ſich, daß den Reinen alles rein
ſey, da ſie doch das Folgende vielmehr auf ſtch deuten

ſollte, nemlich, daß den Unremen und Unglaubigen nichts
rein, ſendern bepde ihr Sinn und Gewiſſen unrein iſt.
(Tit.2, 15.) Denn ſo lange ſie keine rechtſchaffene Buſſe
gethan haben und ihr Herz der Welt ergeben iſt, ſind ſie
Vnreine und unglaubige in den Augen GOttes. Jhr aber
ſeyd gelehret, daß kein eiteles Weſen eine indifferente Sa
che vor GOtt ſey. Denn in JEſu iſt Wahrheit, oder ein
rechtſchaffenes Weſen. (Eph. 4, 21.) Jhr wiſſet, baß, ihr
eſſet oder trinket, oder was ihr thut, ihr alles zu GOttes
Ehre thun ſollet, (1 Cor. 1o, z1.) und alles, was ihr thut

mit Worten oder mit Werken, das alles in dem Namen
des HErrn JEſu thun, und GOtt und dem Vater durch
ihn danken ſollet, (Col. 3, 17.) und daß hingegeu, was
nicht aus dem Glauben gehet, Sunde iſt; (Rom. i4, 23.)
darum laſſet der Welt jhre ſo genannte indifferenten Din
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ge, ihre Tanze, ihre Spiele, ihre Comodien, ihre Opern,

ihre Carneval, und wie es mehr heiſſen mag. Die Welt
wird ſchon einmal finden, was ſie ihr durch die Dinge
geſaet hat, erkennet ihr euren Beruf, die ihr viel zu et
was beſſers und herzlichers berufen ſeyd.Haſſet auch den befleckten Rock des Fleiſches, (Jud. v.

33.) meidet auch die Gelegenheit zu ſundigen; ſo werdet
ihr deſto ungehinderter auf den Geiſt ſaen, und das Reich
GhHttes wird deſto leichter und herrlicher in euch grünen,

bluhen und Frucht bringen.Ich ermahne euch noch weiter mit Paulo: Laſſet uns

Gutes thun, und nicht mude werden, denn zu ſeiner Zeit
werden wir erndten ohne Aufhoren. So wir denn nun
Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes thun an iedermann, aller
meiſi aber an des Glaubens Genoſſen: WelcheWorte gleich

auf unſern abgehanbelten Text folgen. Bleibet feſt in der
bruderlichen Liebe. Gaſtfrey zu ſeyn vergeſſet nicht, denn
durch daſſelbige haben etliche ohne ihr Wiſſen Engel be
herberget. Gedenket der Gebundenen, als die Mitgebun
dene, und derer, die Trubſal, leiden, als die ihr auch noch
im Leibe lebet. Euer Wandel ſey ohne Geitz. (Hebr. 13,
1. 2. 3. 5.) Uebet iemand Barmherzigkeit, ſo thue ers mit
Luſt. Die Liebe ſey nicht faſch. (Ram. t2, 8. 9.) Sehet fur
nemlich zu, daß ihr Cbriſtum in ſeinen Gliedern ſpeiſet,
tranket, bekleidet, beſuchet, eingedenk, daß dieſes der rech

te geſeegnete Acker iſt, von welchem eine uberſchwenglich
reiche Erndte zu gewarten, ſo man den Saamen ſeiner

Wohlthaten im Glauben und in herzlicher Liebe darauf
ausſtreuet. Auch ein' kalter Teunk Waſſer ſoll da nicht
unbelohnet bleiben. (Matth. 10, 42.)

ESolltet ihr endlich auch, o ihr lieben Kinder GOttes,
CreutzThranen auf den Geiſt ſaen müſſen, ſo bedenkt
doch die herrliche Verhtiſſung GOttes: Die mit Thranen
ſaen, werden mit Freuden erndten. Sie gehen hin mit
Weinen, und tragen edlen Saamen, und kommen mit
Freuden, und bringen ihre Garben. (Pſ. 126, 5. 6.)

O, daß ſich doch ein ieglicher unter uns in ſeiner noch
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ubrigen Lebenszeit als in ſeiner Saatzeit, dergeſtalt be
weiſen mochte, wie er dermaleins wollen. wird, wenn er
vor dem Richt-.Stuhl Chriſti dargeſtellet ſeyn wird, daß
er ſich mochte bewieſen haben, da er in der Welt geweſen.
Ach faſſet, faſſet dech mit mir die Reſolution, hinführo
einen ieden Augenblick aufs koſtlichſte und edelſte anzuwen
den. Laſſet uns allezeit wacker und friſch ſeyn, den edlen
Saamen auszuſtreuen. Sehet, welch eine ſchone Erndte
auf uns wartet, was fur eine herrliche Krone, was fur
ein koſilicher Perlen-Kranz der Ehre und Herrlichkeit uns
von dem frommen und gnadigen HErrn wird gegeben
werden! Sollte das nicht alle Tragheit aus unſern Her
zen treiben, und uns anfrifchen und aufmuntern, unſere
GSaat auf den Geiſt mit großerm Ernſt fort zu ſetzen, als
ſie bishero von uns verrichtet iſt? Er ſelbſt, unſer Hey
land, ohne welchem wir nichts thun konnen, wirke es in
uns durch ſeine uberſchwengliche Ktaft, Amen.
HErr JEſu verſiegle durch die Kraft deines Hei

ligen Geiſtes die ietzt verkundigte Wahrheit, dan
mit ſie in den Herzen bewahret werdtff und einem
ieglichen zum Seergen angedeye. Verlethe inſon-
derheit, daß diejenigen, ſo bishero aufs Fleiſch
geſaet haben, von nun an davon aufhoren, und
ſich in wahrer Buſſe zu dir wenden mogen; und
daß diejenigen, ſo dir ſchon vorhin ihre Herzen
ergeben haben, von nun an mit groſſerm Ernſt
auf den Geiſt ſaen, und in ihrem ganzen Chri—
ſtenthum freudig und wacker bis ans Ende er—

funden, ſodann auch Mitgenoſſen deiner Herr
lichkeit werden mogen, Amen! Amen!
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